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Ein moderner Häuserblock in Bümpliz : Links Postgebäude mit Kantonalbankfiliale,
rechts Polizeigebände.

©efchehen, bas bie 3aï>rE)unberte ber ©labt brachten, Iaffen
gefpenftifdje ©rfdjeinungen oermuten. 3a, es Befiel)! nad)
ber Sage ,etn liefer ©attg, ber bei ber Ringmauer ins
3nnere bes Ibhartges führt unb ber oon einem roilben
Drachen bewacht wirb: er birgt ben Schah, non bem iRitter
Utägeli ben armen, bebränglen grauen aus3uteilen .pflegt,
nadjöem fie ihn flehentlich barum gebeten. Surd) bas So»
wägstürdjen beim Subenbergrain geht bas Schattier burd).
menu es wieber einmal feinen ©ang burd) bie Stabt unter»
nimmt: es fdjleppt feine munben ©lieber unb feinen ge»

fdfunberten Beib burch bie Sabgaffe unb tommt unter ber
Durchführung bes UJlün3grabens hinburd), um feinen 2Beg
nach ber SRehgergaffe 3u nehmen, ©s heult unb fdjreit.
,,©s gibt anber SBetter", fagen bie UJUinsrainler fdjaubentb
unb 3iehen bie Settbede über bie Ohren.

5 e b m i g © o r r e o o n.

Eine Reise von Bern nach

Bümpliz.
©s gab eine 3eii, fie gehört nod) gar nicht lange ber

Sergangenheit an, ba roar Sern eine in fid) gefdjloffene
Stabtfieblung unb roenn man in weftlidjer Utid)tung über
fianb manberte, fo tarn man nad) faurn einer ©tunbe in
bas fdjmude Dörfd)en Sümpli3, oon einem hohen ftirdfturm»
fpih überragt. UJtan tonnte oielleidjt fogar fagen, man tarn
,,beirrt" nad) Sümpli3; benn bort ftunb eine Surg 3ur 3eit,
ba Sern noch gen nicT)t gegrünbet mar. 2Bentt man fomit
oon Sern bei Sümpti3 reben toollte, fo roäre ber
tiefere Sinn gar fein fo fpaffhafter, xnie es fonft fdfeinen
möchte.

3n meinem geographifdfen Beriton fleht gefdfrieben.
bafj Sümpli3 ein grojfes Sfarrborf, % Stunben oon Sern
toeg fei unb fid) im 3entrum einer ausgebehnten ©bene oon
frudjtbarem ©lacialboben befinbe, mit einer ©imoohnei'3ahl
oon 3350 Serfonen. ioier befaff Bönig Uîubolf III. einen
fàof. ioier roar ©eneral oott Bentulus beheimatet, ber be=

rühmte Gruppenführer in preujfifchen unb bernifdfen Dien»
ftert. 3hm gehörte bas Banbgul Srünncn. 1019: ©ampus
Sipinettfis. 1025: Simpinenfis. 1308: Simplih |>of
eines Bipin. In oerfdfiebenen Stellen firtb lleberrefte rö»

mifdjer Sauten, wooon einige mit URofaiten, aus»

gegraben roorben.

Gempi paffati Utun toollte id) alfo roieber

einmal nad) unferm nunmehr eingemeinbeten
Sümpli3 hinaus pilgern unb fragte einige Se»

tannte, ob fie als UBeggenoffen mittommen roür»

ben. Iber ba tarn id) fd)ön an. Bein oer»

nünftiger URenfd) roürbe bod) 3U guff nad) bie»

fem 3..., b. t>- uach Sümpli3 manbern, roohin
bod) einige Sahnlinien unb ber lutobus hin»

führen. So 30g ich alfo als llnoerniinftiger allein
los — oon Sern=Stabt nach Sern=SümpIi3!

3Bie ich burd) bie UJturtenftraffe fürbas pilgere,
tommt mir in ben Sinn, bah ich cor mehr als

40 Sahren hier geboren tourbe unb bie Straffe
bamals eine regelred)te holperige Banbftra|e
roar, todhrenb fie heute bas lusfehen einer 3ünf=

tigen, glatten Sorftabt=UeberIanbftraffe ange»

nommen hat. felbftoerftänbtich afphaltiert, raie

es fich für eine beffere Straffe gehört, foaite
man früher ben Sremgartenfriebhof paffiert, fo

tarn man aufs Banb ober bod) 3um UBalb. lud)
bas ift heute anders. Utechts an ber Straffe
mahnt eine moderne ütuto»Seroice=Station an
ben SBanbel ber Seiten, unb linfer B>anb über»

bliett man ben neuen lOmillionenfräntigen ©roh»

güterbahnhof. Die Sahnlinien werben überfdfritten, unb

mir biegen in bie neuefte fdjmei3erifd)e SRotorrennbahn ein,

2Bo fid) ehemals trauter unb oielbefungener SBalbesfrieben
„ausdehnte", läuft nun eine fchlante, raffige ober fdjnit»

tige Utennbahn bem SBalbesfaum entlang. UBeiier lints fteigt
eine buntle Utauchfäule fentredjt in bie ruhige Borfrühlings»
luft, es ift bas im Setrieb befindliche Brematorium, bas

hart am ©üterbahnhofsranb liegt, fo bah fid) über bie

UJtauer hinüber Beben unb Gob bie foanb reichen tonnen.

Da ftirbt alfo ein SRenfd), man führt ihn an ben Utaub

ber Stabt, fdjiebt ihn auf ein ©eftell, UUtufit ertönt, unb

balb barauf fteigt eine Utauchfäule in ben fehnfudftsblaffen
Gimmel empor. UBenige UBeter baneben aber rafen bie

Schnetl3üge mit gefd)äftstüd)tigen ÜBenfdjen, mit luftigen
Sportlern ober allerhanb forgenbetabenen Snbioibuen 11 ad)

©enf ober Saris, in bie weite UBelt hinaus. 3d) aber

bummle oon ber fd)wei3erifcben Sunbesftabt Sern nad) beffen

Sorort Sümpli3 unb ftaune ob ber Uteid)haltigteit ber ©nu

brüde auf biefem tur3en Stüd UBeg. lieber Safmgeleife
unb griebhof hiutoeg ftreifen meine Slide gegen ben ©urien
unb roeiter füb» unb roeftroärts, unb alles oerfchroinbet hinter

einem Ieid)ten blauen Dunft, als ob bie UBelt nirgenbs auf»

hörte ober oielleid)! gerabe bort, wo bie Slide an blauen

i>ügel3ügen hängen bleiben, Biart an ber Straffe türmen

fich' hohe Bohlenberge auf. Schwade, oerrufte UJtänner tun

ihre Sfltdft unb arbeiten „toie Uteger", bamit mir 3U Saufe

unfer roarmes 3iutmer haben unb uns nad) bes Gages

UUtühen bevrlid)=beciuem ausruhen tonnen. Blöhlid) fleht ein

fonberbares ©troas oor mir, es ift, als ob ein riefiges
nad) unten tlappen mollte, faft unheimlich' mirtt bie Stille

biefer Salle; es ift bas Gribünenhaus ber Uîennftrede, bas

feinen SBinterfdflaf austräumt, ©in mobernes, oeqaubertes

Schloff, bente id) mir, unb es grauft mir in (Erinnerung an

ben gewaltigen Bärm unb bas Utafen ber tilometerfreffenben

Ungeheuer 00m letjten Sommer. Utun aber wirb ber S3W

erftmals frei über grünes ©elänbe, über herrlidfe GBiefen,

bie au^ in ihrer bräunlichen UBinterfärbung einen fh^'

pathifdfen ©inbrud hiutcrlaffen. Das ©is ber Sd)Iittfd)Ur
bahn ift bünn unb leer, aber bie ©rinnerung fteigt auf ®

bie 3eit, ba bie KRurtenftraffe nod) mit einer mächtig»-"

lllee beträn3t mar unb am Ibenb oft ein wunberfam^

heimgehen 31t 3n>eit ben Gag beenbete.

Sethlehem, gewiffermahen als 3wifd)enborf, weift oid'
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Isin moderner Nsusorblock in Liimplis! : I.inUs pxslAeUUude mit XsutoiisIIzkmliNIislS,
reoîits I^oIi^eiAebâiiâe.

Geschehen, das die Jahrhunderte der Stadt brachten, lassen
gespenstische Erscheinungen vermuten. Ja, es besteht nach
der Sage .ein tiefer Gang, der bei der Ringmauer ins
Innere des Abhanges führt und der von einem wilden
Drachen bewacht wird: er birgt den Schatz, von dem Ritter
Nägeli den armen, bedrängten Frauen auszuteilen pflegt,
nachdem sie ihn flehentlich darum gebeten. Durch das Bo-
wägstürchen beim Bubenbergrain geht das Schaltier durch,
wenn es wieder einmal seinen Gang durch die Stadt unter-
nimmt: es schleppt seine wunden Glieder und seinen ge-
schundenen Leib durch die Badgasse und kommt unter der
Durchführung des Mttnzgrabens hindurch, um seinen Weg
nach der Metzgergasse zu nehmen. Es heult und schreit.
„Es gibt ander Wetter", sagen die Münzrainler schaudernd
und ziehen die Bettdecke über die Ohren.

Hedwig Correvon.

Line Reise von Lern naeli

Es gab eine Zeit, sie gehört noch gar nicht lange der
Vergangenheit an, da war Bern eine in sich geschlossene

Stadtsiedlung und wenn man in westlicher Richtung über
Land wanderte, so kam man nach kaum einer Stunde in
das schmucke Dörfchen Bümpliz, von einem hohen Kirchturm-
spitz überragt. Man könnte vielleicht sogar sagen, man kam
„heim" nach Bümpliz: denn dort stund eine Burg zur Zeit,
da Bern noch gar nicht gegründet war. Wenn man somit
von Bern bei Bümpliz reden wollte, so wäre der
tiefere Sinn gar kein so spatzhafter, wie es sonst scheinen
möchte.

In meinem geographischen Lerikon steht geschrieben,
datz Bümpliz ein großes Pfarrdorf, ^ Stunden von Bern
weg sei und sich im Zentrum einer ausgedehnten Ebene von
fruchtbarem Glacialboden befinde, mit einer Einwohnerzahl
von 3356 Personen. Hier besatz König Rudolf III. einen
Hof. Hier war General von Lentulus beheimatet, der be-

rühmte Truppenfükrer in preußischen und bernischen Dien-
sten. Ihm gehörte das Landgut Brünnen. 1019: Campus
Pipinensis. 1025: Pimpinensis. 1303: Bimplitz Hof
eines Pipin. An verschiedenen Stellen sind Ileberreste rö-

Mischer Bauten, wovon einige mit Mosaiken, aus-
gegraben worden.

Tempi passati Nun wollte ich also wieder
einmal nach unserm nunmehr eingemeindeten
Bümpliz hinaus pilgern und fragte einige Be-
kannte, ob sie als Weggenossen mitkommen wür-
den. Aber da kam ich schön an. Kein ver-
nünftiger Mensch würde doch zu Fuß nach die-

sem K..., d. h. nach Bümpliz wandern, wohin
doch einige Bahnlinien und der Autobus hin-

führen. So zog ich also als Unvernünftiger allein
los — von Bern-Stadt nach Bern-Bümpliz!

Wie ich durch die Murtenstratze fürbas pilgere,
kommt mir in den Sinn, datz ich vor mehr als

40 Jahren hier geboren wurde und die Straße
damals eine regelrechte holperige Landstraße

war, während sie heute das Aussehen einer zünf-

tigen, glatten Vorstadt-Ueberlandstratze ange-

nommen hat, selbstverständlich asphaltiert, wie

es sich für eine bessere Straße gehört. Hatte
man früher den Bremgartenfriedhof passiert, so

kam man aufs Land oder doch zum Wald. Auch

das ist heute anders. Rechts an der Straße
mahnt eine moderne Auto-Service-Station an
den Wandel der Zeiten, und linker Hand über-

blickt man den neuen lOmillionenfränkigen Groß-
güterbahnhof. Die Bahnlinien werden überschritten, und

wir biegen in die neueste schweizerische Motorrennbahn ein.

Wo sich ehemals trauter und vielbesungener Waldesfrieden
„ausdehnte", läuft nun eine schlanke, rassige oder schnit-

tige Rennbahn dem Waldessaum entlang. Weiter links steigt

eine dunkle Rauchsäule senkrecht in die ruhige Vorfrühlings-
luft, es ist das im Betrieb befindliche Krematorium, das

hart am Eüterbahnhofsrand liegt, so daß sich über die

Mauer hinüber Leben und Tod die Hand reichen können.

Da stirbt also ein Mensch, man führt ihn an den Rand

der Stadt, schiebt ihn auf ein Gestell, Musik ertönt, und

bald darauf steigt eine Rauchsäule in den sehnsuchtsblassen

Himmel empor. Wenige Meter daneben aber rasen die

Schnellzüge mit geschäftstüchtigen Menschen, mit lustigen

Sportlern oder allerhand sorgenbeladenen Individuen nach

Genf oder Paris, in die weite Welt hinaus. Ich aber

bummle von der schweizerischen Bundesstadt Bern nach dessen

Vorort Bümpliz und staune ob der Reichhaltigkeit der Ein-

drücke auf diesem kurzen Stück Weg. Ueber Bahngeleise
und Friedhof hinweg streifen meine Blicke gegen den Gurten

und weiter süd- und westwärts, und alles verschwindet hinter

einem leichten blauen Dunst, als ob die Welt nirgends auf-

hörte oder vielleicht gerade dort, wo die Blicke an blauen

Hügelzügen hängen bleiben. Hart an der Straße türmen

sich hohe Kohlenberge auf. Schwarze, verruste Männer tun

ihre Pflicht und arbeiten „wie Neger", damit wir zu Sause

unser warmes Zimmer haben und uns nach des Tages

Mühen herrlich-bequem ausruhen können. Plötzlich steht ein

sonderbares Etwas vor mir, es ist, als ob ein riesiges Dach

nach unten klappen wollte, fast unheimlich wirkt die Stille

dieser Halle: es ist das Tribünenhaus der Rennstrecke, das

seinen Winterschlaf austräumt. Ein modernes, verzaubertes

Schloß, denke ich mir, und es graust mir in Erinnerung all

den gewaltigen Lärm und das Rasen der kilometerfressenden

Ungeheuer vom letzten Sommer. Nun aber wird der BA
erstmals frei über grünes Gelände, über herrliche Wiesen,

die auch in ihrer bräunlichen Winterfärbung einen siM

pathischen Eindruck hinterlassen. Das Eis der Schlittschuh-

bahn ist dünn und leer, aber die Erinnerung steigt auf an

die Zeit, da die Murtenstratze noch mit einer mächtig^
Allee bekränzt war und am Abend oft ein wundersame--

Heimgehen zu Zweit den Tag beendete.

Bethlehem, gewissermaßen als Zwischendorf, weist vsth
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Steubauten auf unb bereitet fcfjon auf bie Stäbe
oon 93iimplt3 oor. ÏÏSte bet faft alien ©rofjftabi»
Dororten oermifd;t fid) bier Stabt unb fiattb,
unb es 3etgt ftdj, bafe fid) fernes oon beiben rid>tig
311 behaupten oermag.

Heber 23 ü m p 113 Itefje ftd) eine gart^e Kultur»
gefdjidjtc fchreiben in be3tig auf bas 23auen unb
H13o£)nen auf bas Heben überhaupt. 2Bir haben
Reichen unb SRefte non 23autoer!en, bie auf
1000 unb mehr Sabre 3urüdgeljen, mir feben
gute alte 23auten aus ben lebten Sabrbunberten
unb bemerten Ieiber febr oiel „SJtitielalterlidjes",
b. b. foldjes, bas roeber alt noch neu ift unb
aus lauter Rompromiffen 3ufammengefebt ift.
Sümplis 3eid)net fid) insbefonbers burd) eine

ganje Slngabl fogenannter Seimaifdjubbauten
aus, bie es gut meinten unb bie beute als inter»
effantes 3tmfchettftabium bemertensroert finb.
Dann aber fällt uns bas neue Sdjulbaus in bie
Hingen, unb mir ftaunen ob bem fübnen Sprung
in bie baultdje Steu3eit hinein, ben 23üntpli3 ge=
tragt but-

2ßie id) fo burd) bas Dorf bummle, fällt mir
bod) bie grobe Unruhe auf, bie burd) bas gan3e
©emeintoefen 3iebt, foroeit es bie bauliche (£nt=
œicflung betrifft, unb idj frage mid) unroilltürlid),
ob fid) ber SJtenfch felbft in foläjer Umgebung 3U einem
barmonifchen SBefen austoadjfen ïann. ©in ©inijeimtfdjer
lagt mir, bafe bie 23ümpÜ3er bas bod) gar nidft fo fäbcn
unb ber ©influfj ber baulichen Umgebung alfo audj fein
fdjledjter fein tonne; mir aber fdjeint, baff biefes Slidjtfehen
unb Stid)tfüblen feiner llmtoelt mit ein ©runb fein tönne,
roarunt es audj mit ber erfebnten 23efferung fo auf fid>
utarten läfjt

Stun befibt 3œar 23ümpli3 innerhalb feiner SJtauern
einen gefdjeiten SStann, ben ißbüüfopben unb Sdjrififteller
©. 2t. Hoosli. SJtag fein, baff aud) er bie SJtenfcbbeit liebt,
um bafür ben ©tn3elmenfdjen beifeite 31t laffen, unb es tann
fein, bah fo fein Stufjen bebeutfamer ift, als toentt er als
ein etöig lädjclnber SJtenfdjenfreunb einbertoanbelte.

So tnäre eigentlich oon 23ümpliä noch bies unb jenes
3U fagen, oon SKenfdjen unb Dingen, bie alle ihre be=
fonbere ©igenart haben. SJletne beutige Steife oon 23ern
nadj bem SBeften hat ihren Slbfdjlufe im alten Sdjlofjturm
gefunben, too fid) allerbanb 23rüden fdjlagen liehen oon ber
alten in bie neue 3eit unb oon heute nadj: ber 3u!unft bin,
aus bem Steid) ber ff3fjantafie in bas ber SJtaterie. Dod)
nahm mid) halb bie 2Bir!Iid)!eit gan3 in 23efib unb 3toar
m ber Borm feinfter, felbftgemadjter Schmeljbrotli unb einer
Me buftenben SRilchfaffees ©b. Relier.

Schweizerische Landstädtchen.
Die Sd)toei3 befiht in ihren am SBaffer, am 23ergbang

ober auf entern Sügel gelegenen Hanbftäbtdjen manch eines,
bas fotpobl in ©efamtanlage als auch burcb feine rei3ooIIen
baulichen ©in3elbeiten bie eigenartige, ftnnen» unb fünft»
Treubige 5tultur oergangener 3ehen roiberfpiegelt. Reines ift
pes anbern ©benbilb; jebes befiht fein eigen © e p r ä g e,
m gleichfam eine 23erfönlid)lett, eine 2BcIt für fid). Hanb»
waft, 23obenform unb 5tlinta beftimmten in ber Siegel ben

^baratter ber SIrdjttettur, unb bas Sdjlofe bes feubalen
verrn bilbete ben 2tusgangspun!t für ben SBerbegang ber
'-'ebelung. Dore, Säuferfaffaben, 23runnen, Rirdjen, Den!»
"later, freie SRäbe — alles ift in engfte 23e3iebung gebracht
rf"J ®?"3en, alles mit untrüglichem ©efübl an ben rechten

1 J' seftellt, alles oor bem Stdjoerlteren ins 2Beite, Ufer»
o|e betoabrt infolge ber 2Ibgefd)Ioffenbeif burcb bie SJtauern.

In diesem Haus wohnt der Bümplizer Philosoph, Dichter und Schriftsteller C. A. Loosli.

Stehen ben Dortürmen, 23runnen unb Rirdjen fpiegeln
fid) ber Stol3 ber 23ürgerfdjaft unb bie 23ebeutung ber Stabt
oor allem in ihrem St a t b a u s. 3m ©rbgefdjofj oft mit
einem ©etoölbe für bie 3U lagernben 2Baren unb barüber
mit Säten unb SImtsftuben für bie SSertoaltung unb ben
Stat oerfeben, Beugen bie mit Bresfen gefdjmüdten graffaben
ber Statbäufer (Stapperstoil, Stein ant Stbein u. a.) oon
23egebenbeiten, bie in engfter 23e3teljung fteben 3ur Stabt»
gefd)id)te. ©ine befonbers malerifdje SBtrlung ersielt biefes
unb jenes Statbaus burcb ben in feiner 2Irdj,iteîtur 3titage
tretenben SBedjfel ber Stilformen (©otiï, Stenaiffance, 23a=

rod, Sîoïoïo, Rlaffaismus).
Stehen bem Statbaus roenbete bie 23ürgerfdjaft ihr

Sauptaugenmer! in erfter Htnie ben Dören 31t, b. b. jenen
feftungsähnltdjen, mit perfdjlteffbarem Durchgang oerfeljenen
23aufen im 3tmtengefrönten Stabtmauerfrans. ©s roeift 3U
ebener ©rbe ober hoch unter ber Durmhaube eine Sßohnung
auf für ben bie Stabt befjütenben SBädjter unb ift ge»
fdjmücft mit bem SBappen ber Stabt, einem 23annerträger
ober fonft einem ©emälbe. 3n ben meiften fd)toei3erifdjen
Hanbftäbtdjen finb, toenn nidjt alle, fo bodj einselne biefer
Dorbauten — beren 2tnblid ben 23ürger mit einem @e=

fühl bes Stolses unb ber ©eborgenfjeit erfüllte — er»
halten geblieben (2BiI=St. ©allen, Stein a. StI)., Hieftal,
Solothurn, Sßilltsau, St. Hrfanne, SJturten, ©reper3 u. d. a.),
ba fie oft oon weither fid)tbar finb, bilbeten fie für ben

aus ber Berne 5tommenben bas erfeljnte SBanbersiel unb
roedten in ihm bie ©eroifebett bes 2tufget)obenfeins in ftäb»
tifdjem Schuhe.

Stie eintönig, tote bie geraben Strafen ber neuseit»
lidjen Stabt, feffeln bie leife gebogenen, oft mit bem oor»
übertnallenben Bluffe gleidjlaufenben ©äffen im anmutigen
ÏBedjfel ftänbig fidj erneuernber Slnfidjten ftets toieber unfer
2Iuge. SJtan mödjte 3toar als SJtenfdj ber Steu3eit ntdjt
toohnen in biefert budltgen, roinïltgen, malertfchen ©äffen,
aber immer unb immer toieber 3U ihnen 3uriid!ehren, toenn
bas |jer3 mübe gehebt ift 00m haftigen Dretben unferer
perroorrenen 3eit. 3n ben §auptgaffen befinben fid) bie

Säufer ber 2ktri3ier, ht ben hinteren bagegen bte ber
Sanbtnerfer, nicht feiten angebaut an bie Stabtmauer. 3ene
3etd)nen fid) aus burcb gefchnibte Düren mit golben glän»
senbem SJteffing, gefdjmiebete genftergitter, gemeifeelte 2ßap»
pen, reispolle Benfteranlagen, fresïengefchmûdte Baffaben
(Stein a. Sd)-, Sdjaffhaufen oereinselt u. a.) unb oor allem
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Neubauten auf und bereitet schon auf die Nähe
von Bümpliz vor. Wie bei fast allen Großstadt-
vororten vermischt sich hier Stadt und Land,
und es zeigt sich, daß sich keines von beiden richtig
zu behaupten vermag.

Ueber Bümpliz ließe sich eine ganze Kultur-
geschichtc schreiben in bezug auf das Bauen und
Wohnen auf das Leben überhaupt. Wir haben
Anzeichen und Reste von Bauwerken, die auf
MO und mehr Jahre zurückgehen, wir sehen

gute alte Bauten aus den letzten Jahrhunderten
und bemerken leider sehr viel „Mittelalterliches",
d. h. solches, das weder alt noch neu ist und
aus lauter Kompromissen zusammengesetzt ist.
Bümpliz zeichnet sich insbesonders durch eine

ganze Anzahl sogenannter Heimatschutzbauten
aus, die es gut meinten und die heute als inter-
essantes Zwischenstadium bemerkenswert sind.
Dann aber fällt uns das neue Schulhaus in die
Augen, und wir staunen ob dem kühnen Sprung
in die bauliche Neuzeit hinein, den Bümpliz ge-
wagt hat.

Wie ich so durch das Dorf bummle, fällt mir
doch die große Unruhe auf, die durch das ganze
Gemeinwesen zieht, soweit es die bauliche Ent-
Wicklung betrifft, und ich frage mich unwillkürlich,
ob sich der Mensch selbst in solcher Umgebung zu einem
harmonischen Wesen auswachsen kann. Ein Einheimischer
sagt mir, daß die Vümplizer das doch gar nicht so sähen
und der Einfluß der baulichen Umgebung also auch kein
schlechter sein könne: mir aber scheint, daß dieses Nichtsehen
und Nichtfühlen seiner Umwelt mit ein Grund sein könne,
warum es auch mit der ersehnten Besserung so auf sich
warten läßt

Nun besitzt zwar Bümpliz innerhalb seiner Mauern
einen gescheiten Mann, den Philosophen und Schriftsteller
C. A. Loosli. Mag sein, daß auch er die Menschheit liebt,
um dafür den Einzelmenschen beiseite zu lassen, und es kann
sein, daß so sein Nutzen bedeutsamer ist, als wenn er als
ein ewig lächelnder Menschenfreund einherwandelte.

So wäre eigentlich von Bümpliz noch dies und jenes
M sagen, von Menschen und Dingen, die alle ihre be-
sondere Eigenart haben. Meine heutige Reise von Bern
nach dem Westen hat ihren Abschluß im alten Schloßturm
gefunden, wo sich allerhand Brücken schlagen ließen von der
alten in die neue Zeit und von heute nach der Zukunft hin,
aus dem Reich der Phantasie in das der Materie. Doch
nahm mich bald die Wirklichkeit ganz in Besitz und zwar
m der Form feinster, selbstgemachter Schmelzbrötli und einer
Tasse duftenden Milchkaffees Ed. Keller.

Die Schweiz besitzt in ihren am Wasser, am Berghang
oder auf einem Hügel gelegenen Landstädtchen manch eines,
das sowohl in Eesamtanlage als auch durch seine reizvollen
baulichen Einzelheiten die eigenartige, sinnen- und kunst-
freudige Kultur vergangener Zeiten widerspiegelt. Keines ist
des andern Ebenbild: jedes besitzt sein eigen Gepräge,
m gleichsam eine Persönlichkeit, eine Welt für sich. Land-
mmft, Bodenform und Klima bestimmten in der Regel den

^harakter der Architektur, und das Schloß des feudalen
-^errn bildete den Ausgangspunkt für den Werdegang der
^edelung. Tore, Häuserfassaden, Brunnen, Kirchen, Denk-
maier, freie Plätze — alles ist in engste Beziehung gebracht

alles mit untrüglichem Gefühl an den rechten

^rt gestellt, alles vor dem Sichverlieren ins Weite, Ufer-
Be bewahrt infolge der Abgeschlossenheit durch die Mauern.

lu âiesem Haus vvolmt cler Lümpliser Dichter uuâ Zàriiìsteller I^oosli.

Neben den Tortürmen, Brunnen und Kirchen spiegeln
sich der Stolz der Bürgerschaft und die Bedeutung der Stadt
vor allem in ihrem Rathaus. Im Erdgeschoß oft mit
einem Gewölbe für die zu lagernden Waren und darüber
mit Sälen und Amtsstuben für die Verwaltung und den
Rat versehen, zeugen die mit Fresken geschmückten Fassaden
der Rathäuser (Rapperswil, Stein am Rhein u. a.) von
Begebenheiten, die in engster Beziehung stehen zur Stadt-
geschichte. Eine besonders malerische Wirkung erzielt dieses
und jenes Rathaus durch den in seiner Architektur zutage
tretenden Wechsel der Stilformen (Gotik, Renaissance, Ba-
rock, Rokoko, Klassizismus).

Neben dem Rathaus wendete die Bürgerschaft ihr
Hauptaugenmerk in erster Linie den Toren zu, d. h. jenen
festungsähnlichen, mit verschließbarem Durchgang versehenen
Bauten im zinnengekrönten Stadtmauerkranz. Es weist zu
ebener Erde oder hoch unter der Turmhaube eine Wohnung
auf für den die Stadt behütenden Wächter und ist ge-
schmückt mit dem Wappen der Stadt, einem Bannerträger
oder sonst einem Gemälde. In den meisten schweizerischen
Landstädtchen sind, wenn nicht alle, so doch einzelne dieser
Torbauten — deren Anblick den Bürger mit einem Ge-
fühl des Stolzes und der Geborgenheit erfüllte — er-
halten geblieben (Wil-St. Gallen, Stein a. Rh., Liestal,
Solothurn, Willisau, St. Ursanne, Murten, Greyerz u. v. a.),
da sie oft von weither sichtbar sind, bildeten sie für den

aus der Ferne Kommenden das ersehnte Wanderziel und
weckten in ihm die Gewißheit des Aufgehobenseins in städ-
tischem Schutze.

Nie eintönig, wie die geraden Straßen der Neuzeit-
lichen Stadt, fesseln die leise gebogenen, oft mit dem vor-
überwallenden Fluße gleichlaufenden Gassen im anmutigen
Wechsel ständig sich erneuernder Ansichten stets wieder unser
Auge. Man möchte zwar als Mensch der Neuzeit nicht
wohnen in diesen buckligen, winkligen, malerischen Gassen,
aber immer und immer wieder zu ihnen zurückkehren, wenn
das Herz müde gehetzt ist vom hastigen Treiben unserer
verworrenen Zeit. In den Hauptgassen befinden sich die
Häuser der Patrizier, in den Hinteren dagegen die der
Handwerker, nicht selten angebaut an die Stadtmauer. Jene
zeichnen sich aus durch geschnitzte Türen mit golden glän-
zendem Messing, geschmiedete Fenstergitter, gemeißelte Wap-
pen, reizvolle Fensteranlagen, freskengeschmückte Fassaden
(Stein a. Rh., Schaffhausen vereinzelt u. a.) und vor allem
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